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B auernschaft and  d as  J to k* ?  P to te te rta t.

Dte Unzufriedenheit der Sönderiyden (chcmaliKcii Nord- 
schleswiger) mit den dttrch die Abtretung an Dänemark ge­
schaffenen Verhältnissen findet ihren verschiedenartigsten Aus­
druck. Die ökonomisch verwirrten Verhältnisse, besonders der 
Bauernschaft ajs Klasse, bedingen die verschiedenartigsten 
Parteikonstellationen. Die Aufwertung der InflationsmarN 
durch die dänische Regierung schaffte bereits seinerzeit t f o M  
Unzufriedenheit; aber seit die dänische Krone in die Defla- 
tion trat, sollen die Verhältnisse (nach Darstellung der 
Bauernschaft) geradezu unhaltbare geworden sein z. ». 
soll der Bauer die Dollaranleihe an den dänischen Staat mit I 
h _  Kronen zurückzahlen, während die Regierung die Dollar-j 
a'nlcihemft nur I -  durch Deflation höher bewerteten Kronen 
zurückzahlt Daß diese Bewertungsmaßnahmen für, d,c| 
Bauernschaft eine außerordentlich schwere Belastung bildet.

StLhAuch*^latioilale Fragen spielen eine Rolle. 
nsnpn und Friesen kämpfen um dte nationale Vorherrschaft. I 
S  Sprache. .nationale Kultur“ usw. sind der Deckmantel! 
für die ökonomischen Interessen der einzelnen ‘JM
wollen wir uns heute nur eine Gruppe als unserrn Thema z 
gründe Uegend herausgreifen. Es ist dieses die Gruppe der 
Friesen unter Führung des Bauern Cornelius Petersen.

Die’ Bewegung des Friesen Cornelius Petersen entstand 
vor etWa 2 Jahren. P. forderte für Dänisch-Nordschlesw.g Un­
abhängigkeit und Selbstverwaltung“. Die Bewegung ist anti- 
parlamentarisch, anti-proletarisch, mit faszistischem 
Di«» büreerlichen Zeitungen brachten eine verwirrte Darstel­
lung der Ziele und Ursachen der Bewegung und versuchten
mit Fleiß die Bewegung dem Fluche der Lächerlichkeit Pre*-
zugeben Für u ^  revolutionäre K om m unisten  hat aber auch
eine wenn a-ich kleine Bewegung einer produzierenden Klasse 
a >r VloM-llschaft Anspruch auf Beachtung und kritische Unter- 
Ä * r  U r Ä ” " l  Zusammenhänge. Weiter unten 
werden wir besprechen, daß die Bauernbewegung bereuls *,"e" 
Kompendent im Proletariat zu suchen beginnt oder bereits ge­

funden ‘“^ 3 ,demokratische ReRicrunK

den^übllchen“ Versprechungen der parla me manschen Partien

Ä Ä Ä S f S S S
t t l S Ï Ï S & S S i ï S  &  » u S & l t  von ln- 
dustrie und Handelskapital, erst recht nicht in ihrer 2iahrigen | 
Ppffiprunffstätigkeit den Bauern helfen. Der staatsfeindliche I 
Tendenz der friesichcn Bauernbewegung konnte sic= a,sn^ a\ u l  
erhaltende Partei keine Sympathien entgegenbringen. Die A 
häneiekeit des sozialdemokratischen Ministeriums vom gr^ß- I

£ £ r  ^  t ^ Ä f n
inrrh den Weltkrieg nur gewonnen hatte, eine Chance, sich 

» £  ökonomischen Zusammenbruche 2u aus dem n a tio n en  Bauer des Abstimmungsgebietes
durch den AnsSiluß an Dänemark erhebliche ökonomische V orJ

hDei^ ? Jtend1̂ „ nlu ^ 1 Ä S e ^ l ^ r i a . ;

truudeltsches^ Herz. Dieses sind die ö k U r s a c h e n  

. , S d S  ja«  diese Bewegung dem Proletariat als Klasse

S S a S S S M «
Tu unternehmen, im Schloßhofcizu
l^ e rn  his das Par ament ihnen das Recht aut ^m si\trvvauu  k 
zu^^”t'anden oder dieses auseinander«)«! . is.m ehr Romantik

^ Ĉ ta M in ^  so^aldentokratischen ReKierunÄ und^
Waiiderredner seiner Partei, sieht eine Hauptau ga .
diese Bewegung In öffentlichen Versammlungen zu bekämpfen j 
DaB^Staunf^g dabei die Führer der friesischen Beweguns: nicht

v e r ^ n ^ ^ ! ><*SDaßIC"r a^ n Ĉ w r ^ t o r « n ne^^ön lichen e*Kel^

heraNun aber“setzt'Cder Volksredner und W anderaiitator der Nun aoer se««. in-seiner Würde als Minister gc-
k r ä n k ^ d ^ A p S r a t  s e in e s ’ justizministericllen Parteigenossen 
m ^ w e ^ n ^ T l S s  Sozialdemokratische Ministerium erbebt 
if ia l?  .S e n  den Bauern Cornelius Petersen und einen ändern 
ï  r Ur^mm. nt. n wecen Bcleiuigung des Gesamtministeriums.göaäffiSä&ss
^ S ^ k S e  Aussichten! Die sozialdemokratischen Minister 
fahren auf Staatskosten als Redner Ihrer Partei im Lande um-

• \ p . sind wohi kaum 75 Jahre verflossen, seitdem der 
dänische Bauer von den Fesseln der Feudalsklaverei befreit 
worden Is t Es bestehen daher noch heute zwischen der 
Bauernschaft und dem städtischen Proletariat gewisse sympa- 
tische Wechselbeziehungen, welche z. R  ihren besonderen Aus- 
schlag gaben hei der großen Aussperrung des Jahres 1899. 
Die Landbewohner und Banern unterstützten die ausgesperrten 
Arbeiter durch fuhrenweise Lieferung von landwirtschaftlichen 
Produkten und auch mit OekL Heute, unter der fortschreiten­
den Klassenscheidung ist diese Sympathie im Schwinden begrif­
fen oder kaum noch vorhanden. Die Stellung de^ Bauernschaft 
während der letzten gr<?ßen Aussperrungen zeigt dies.

te r . um als I^te.a.iU U oren ihrer Wählerschaft ein, X *  d ï S t  Ä  t o
ein U vorzumachen. D.e » M A W «  f L & ä L Ä B S I  “ « “ «bernehmen. die jene Grappen (w etcS  sic

.* -  ___ _ . . . » '‘t t i i . . . _____ 11/:- «io und all«» ührieen. Arbeiterblätter
■■ — ___ __ _,v Iiuiviavuiulltu (und

unH h* sind ru IS«» « t  O m M t e er

" » ^ ä U « ?  ‘* '“ndc" h“btni * • der ( ’rffen" ,ch tó ' ver-
egoistische Motive wahrzunehmen, b e g r i ^ t  se 'e^  örK  Ant. breiten. h b n bék tlich schon deS öfteren Noti* genommen 

gerichtlichen Klage wegen Beleidigung der höchsten Beamten ™ r' neben dem „PZ.“ herausgegebenen Ab-
des Staates. U p li tte ru n g  diesen  ..Ortsrat GroS-BerHns“ anerkennt Nach den

* , ... , . r Aufzählungen der „Einheitsfront“ sind in Berlin doch vielleicht
In dem „linken“ reformistisch eingestellten Flugei der ejn Dutzcnd Mitglieder, die den Pfempfert ausge-

Arbeiterschaft gärt und brodelt es seit Jahren. __i,,,.:«  schlossen haben können, vorhanden. Zusammen mit denen, die
D ie h ö ffn u n g s-u n d  ausweglose Politik der Sozialdemokratie (je m  ßiättchen in Frankfurt stehen, dürften es einige

und der Gewerkschaften läßt jene von einem Extrem in1 das Dutzend mchr sefnt wje die Pfempfert-Leute. Rechnet man 
andere fallen. Es ist ein ständiges Suchen nach neuen Wegen. I .. ^ hinzu, wird das Bild vollständig. Einer spricht
ohne an ein Ziel zu gelangen, dessen es sich verlohnen wurde. anderen das Recht ab. Rundschreiben usw. zu versenden,
überhaupt zu beginnen. Der Grundfehler, den jene Wadsu?hen-J können auch nicht prüfen, wer „Recht“ hat. Wir stellen
den begehen, ist die alte Illusion, reformistische Ör^amMtlonen 1 starkes Dutzend mehr „Recht“ h#ben sollte —
umorganisieren zu können zu einem radikaleren Instrument nuM testm ji ein s u .^  Wir stellen weiter fest, daß
des Klassenkampfes. die SDartakusritter sich organisatorisch selbst so auf den Hund

Ih re  F ü h re r  a u s  d e r  Glanzzeit des Syndikalismus sind von racht habcn daß sje nicht mehr wissen, w ie-sie  ihren

S r e ï  Cv Ä " n  ̂ Ï t d  ^ n "  J S 'w e U a  s " ^ ^ ^  M u ffin "1 fn ' ^ ^ n “:

^ ^ i s ^ s ^ u n d Cle s ^ ^ ie l^ l^ w tf r ^  Keaen^eine^ReveJutiOTi-1 “ icdtr abZUma,e"- S° WeU 65
I sierung des Proletariats. . I •

.. A" ,diT n  K t u ! r " * J n n IenicMe *  ” d  s ä r i d .  I»  In einem vier ZeiUngsspalten langen Artikel, der auf der 
\la“° " a'“ s ï r  K A i  - haben wir wiederholt die Versuche ersten Seite beginnt, päppelt irgend ein Clown von der refor-

Ä S T Ä A Ä  S Ä  böse Rationali-
a k t iv ^ t  gestalten. die E rsuche ausgefal.en. wird er- L e n n jg . dfc Ä ' C Ä

ihiw
aktiven Elemente der Aroetterscnaii ojiuwk=• . . Rp KAp ziehen heute an einem Strick.
der Arbeitslosen aktiv «mzugreifen und[zwar Fs Vst nätürUch zwecklos, sich mit notorischen Flach-,
stratives “aü|  “i e S vrerkM haten" —• Unterzeichnet köpfen in eine Debatte einzulassen Ober die Rolle einer revo-

S T Ï S S S r “-und ““ b s r ^ t Ä s r - s a s s  -m s  ä
Ä  kleinbürgerliche^ zu

unT 'K Sem einde-Q esellsch .ften  und V e r Ä u ^ o n ^ S ^ “ U
S S &  -nd ^ d e M n h a lt  der ersten Nummer ^ „  „„d stellen sich bei ‘v ^ -

r rr^ieeSdu7chSÏ" ™ o t r a r eund die bezahlten Lakaien Ä  warten, bis die eigene Unfähigkeit sie znm 
der 3. In ternationale system atisch  des Denkens entwöhnten f
Proleten sind ein allzufeicht ins Garn gehendes Wild. Auchj 
diese Sirenengesänge werden ihre Opfer an sich locken. Doch|

Stolpern bringt. Was macht übrigens der .Spartakus“? Was 
macht die ..Reichskonferenz“? Was macht der hartnackige 
Oenosse Schmiedke. _der U n ü l* r « u ^ r e ?  Wir k ö ^  .uns

hier finden wir w ieder einen Zusammenhang^ mit der Bauern-1 £nken . daß man auf dem Katzensteg schlecht schw inde re
• ______ j . «  p A»nA1iiic Dpfprcpnbewegung des Cornelius Petersen. bleiben kann. — Diese Angst vor der kommenden unsterb- n c iw ii muh.  ; i l l m c i i n H  dpn manI DieiUCII MU1I ---  u«.i Md...«KSiiucii

„Folkets Vilie; wird vot>i einem, jn _ Jtaken“ K reise.^»te| üchen Blamage ist

mus und Volksregierung“. eme getreue Kop|e des Owrnelw 
Petersenschen Anti-Parlamentarismus und Volksregierungs

den Wanderern ins Nichts zu Gute rechnen muß.

Bei Drucklegung der Zeitung kommt uns die ^ '"h e its -  
I front“ Nr. 39 zu Gesicht. Dort erfahren wir, daß es in derfront" Nr. .59 zu uesicnu - v*w *

Utopien mit dem Unterschiede: dort sind es „Arbeiter“ und hier L Ap o ^ m ^ A P D . - G e ^ S e “ d ^  Ein-
„Syndikalist“ vergißt |  S ro n t* * ^ « s c h ic k t  haben soll. Eime.eitet wird dieses Ge-

?eUchtCldas nÄ h’and den
Cornelius Petersen im Grunde nur kämpft für eine h ö h e r e

heitsfront“ geschickt haben soll. Eingeleitet wird dieses Ge­
seire mit der Bemerkung von „den vielen Gruppen in der 
KAPD“ — Wir sind Herrn Pfempfert dankbar dafür, daß er 
uns sagt, daB die KAPD. sich in einerKrisec ~g* ji^ii in Uiici i\iidc üduiuwt wo

r . T ü n d r e n t c  und Akkumulation einer aus (nur zum geringen I “^ ' “£ (1 ^1 !»  die Genossen der ™n

S J ä Ä  «Ä rdSf Foikets o s Ä t. --«hg!- k m  iss  r r Ä
aus '^ ^ p ^ ^ d h k e in e f^ tu fe " d ^ s  r&efreeIiung^ | Jn^ukunftn"wieder 'eüfm^ine!n,1Rundsc*hreü)^n
kämpfet sich berühren, noch ^ ‘̂ v e r f a B t .  undsom itselbst den Genossen d„K A P D . s p t e ^ . ^

m m m mDa~diese Rezepte aus der Zeit vor 1525. des glorre.chen Franz sind schon sowieso mcht glanzend.
Bauernaufstandes entlehnt sind, muß man fragen. H l

i  * i  •  t  i _ «  »  •  •  »
das E^^^emen des Proletariats an. dem Kampbbilde. st.llge- 

r Ä - r ' l . Ä - Ä b ^ e r )  in bezug auf Parla-

Erwerbslose.
Montag, den I. November 1WJ. nuthgs 1 Uhr 

in Boeckers Festsäle. Wefcerstraße 17

mÊÊËMmm
Eine Bagatelle! — O de r ^iauptsta^U dem
Sitze des von ^ihm "tödlich gehaBten Parllamen.arismus. seinen 
Interessen dienstbar zu machen.-» U. A. w. g.

4. und 18. Unterbezirk.

Blankenese a. 1  Elbe
Ueber das idyllische Fischerdorf ist längst das^Rad der Zed 

S L S Ä Ä  S  fi-rado der 

Ham5 “c r ï a ” e?':zStCkh'ielt die KAP. hier ^ y  ^ e öllent-

SSÏuTT&S: Ä S Ä Ä
sische Entwicklung und stellte damit die
lichkeit gegen den proletarischen Kinderglauben vom fortschrei-l 
S e n  Auftau des Sozialismus. Als Instrumeni T^h.tscher.ns 
ward die Moskauer Internationale zum ehernen Bollwerk ge 
gen die Weltrevolution. Der proletarische Klassenkampf muß 
die Front von der Komintern bis zum Völkerbund durchbrechen. 
wenn die kapitalistische Ordnung niedergerungen werde" s o '- 

Phvsiokraten. „Sozialisten“ und Moskaujunger standen in 
der Debatte gemeinsam gegen den revolutionären Marxismus^ 
Hirse beweisen an Hand des russischen Beispiels den Unsinn 
des Klassenkampfes, während die Anhänger der Nep deutlich 
zeigen, daß sie noch nicht einmal Sozialdemokratiensind &n 
linker“ KPD.-Mann Heß Versöhnungsschalmeien ertönen Dann 

wurden die verschiedenen Argumente der Gegner noch kurz 
beleuchtet und abgetan und die Versammlung ging 
Mitternacht zuende. Blankenese ist harter Boden, aber die 
KAP. wird nicht locker lassen.

-4=ransreber M d « r  denNenkölte. Oedrackt In der Buohdrnckeid W lllj iS»don-t. N euona. vje<™ ^ ||n  Q 17 Langestraße 79.

□  □  □ □ □ □ p n D D Q D D

A chtung! B ibliotheken and  A rchive! 

Noch ein ige kom plette

P e r  W C * I M  N k M S
Die „Einheitsfront“  Nr. 38 bringt eine Notiz des ..Ortsrats

GrOB-Berlins“ . die so beginnt: • . 1
„In Berlin Norden. Westen. Sudosten. Bohnsdorf und inl

einem unbekannten Vorort, der
etwa je zwei bis drei ehemalige ^U .-Il-M ltglieder. leitzt anti \ 
autoritäre Schreihälse. ^PZ.“ und -KAZ. re fc h e u J ^ w le d  
einmal die Hand, indem sie Rundschreiben. Au for^rangen uT^ | 
dergl. dieses ^Ortsrats Groß-Berlins In alle Welt hinaus-

Jahra&nge 1924 nW25
dar

KOmmunls fischen 
A v f i e i f e v ' Z e i h m g

4M S ett»  »Ort. 1« ö rfefc* »  Ehfaaad 
znm V om p p n iN  von

1 2  9 tt a r  ft
zn heben. -Porto «ml Verpackung zu Lestee 

des Empttngers.

Beckhendhmg ffir Arbeiter- 
Literatur tmd Antiquariat 

Berfa 017 , Warschauer Str. 49

7. Jahrg. Nr. *7
Preis 15 Pf.

Organ der Kommuni.tl.chen Arbeiterpartei Deutschlands, Wirtsehaftsbezlrt, Beriln-BraW Lr»

« . r . « ,

E i n  W e n d e p u n k t !
Die KPD. M e n  „wilde** Streiks I

Nach den H am burger H afenarbeitern, die den Schlich­
tungskünstlern kurzerhand  die B rocken v o r die Füße 
w arfen, und ihnen dam it bru tal die M aske vom Gesicht
Z T *  bZ T "  S,Chi d ie . Bei1iner V erkehrsarbeiter auf. 

noch einmal gelungen, e iner für die G ew erk-
3h h  i  * Z uhä,ter so  offen heiklen Situation wie

a L ?  d e ^  Ï  Si r f ik för sie schuf* auszuweichen. Aber der offene Konflikt zw ischen Kapital und Arbeit

H X  r t  rtaUs thh hHe% ï f Ch iah re la" « m F u d e r n  t d  
o  » . e r S lt,ave w ieder. Es ist nicht das

lare  Bewußfsem  ihrer K lassenlage, w as die Legionen
* us*eb! “ te ten zur Rebellion treibt, wohl ab er der

ï ' , ^ Se.nde QT ndruck auf die a uf die S p itte  Betriebene 
Ausbeutung Ein neuer Abschnitt, ein W endepunkt in

n f e ' dCr  d.eutschen Revolution beginnt.
D ,e arbeiterm ordende Rationalisierung erw eist sich

ohne E" de- Neben t a d t  
w ertlosen als das unmittelbare Resultat dieser Ver 
nunfügmachung“ wächst -»n n.ni i l n  7 i 
r 'k  n° ?  beschäftigten Lohnsklaven und ihre erbarm

verurteilen sollten -  im In teresse d er im o k r a S S - e n  
Republik und d er gew erkschaftiioh ?  n

Schritt, d e r e rste  Stoß w ird und muß sein, d fe se jp iu n d e r  
on papiem en Fesseln in Fetzen zu reißen Fin H i k

KamDf ̂  J r8Berem.  AUSmaüe I r ^ B e ï e r  w üchT b^
nnfTr H Um profane Lohnerhöhungen aber
un ter diesen Bedingungen zugleich gegen die gesete-

w i ï r d e ^ b r ^ te 7 A SP| i r f KraP,,en d e r Ausbeuterrepublik 
fp i!2 i-1  . Arbe,term assen  von neuem die arbeiter

len A ^ I ^ , n,UniStiSi he P *r ,*i  “ » « r t  v o r d e r  t e a m -
ü T e s e ^ T ^ “ '  Wlr w o,,“ , * « » «  w ilden S t r ^ s ”  I
d e r Potpn F  tT ”  emem offi2idlen Aufruf d e r KPD in "*'°*cn  Fahne vom 5 Februar t o x  u , .
e ine A „,w or,  sind aufmdiSe  ^ Z ^ e r t m  ^  
Bew ußtsein d e r  „ P IX u e r  die im

G arantie v e r i a n r t e . ^ k a n  h PD '

sctien Ä s “ 1" 1 ° ,et ^pitals «von konsequent soziaHciicp)««m t  ••
-  m it dem  deutschen K apital^sdH eU  S ? Ty Ps 
schaft d er einzelnen S e k t o M ^ S  v  ^  S,5em cin‘ 
henten in sich. Rußland braucht- nw>hk- i? ^  tra ' l

2 5 S Ä Ä Ä S - Ä

-N u r A rbeit kann den  Wer? ' "  soll‘
-Sozialism us ist A r t e i ™ ^ •Kommuutsmus'  retten .“
— N M » r ,  ”U tT  w W f a m u s  m arsch ie rt“
. ; ™ ™ e r  mi* J cm  »Xuxemburgismus“ ! Hoch die Ar

v o L S n ^  ÏÏÏ Kda P tta l ŷ mt mit ä
Hoch VCreiabarte”

nicht an , d i^ D a a e r  v ^ e w ^ ™ ' “  .««< »“«0»

s i Ä Ä  a = 3 S * s Ä f t  z

wa™h«,̂ ^:̂ta^dt^rĤ terWalhl, wird- Der
wird zu gleicher Z eit d e r  Angriff E T T n die 
ten und ihre

s?]S„HUHd da.m*t, ,hrer se,bst- ««eh den leisesten Wider- 
Dfe wachrSendSes S S S ? en Z“ breCl,e" Kezwun^ n  sind.

w erden ï ie * A iS I  td,e arbei,s|tenieins<:,>aftlichen Fesseln 
d er Revolution S r t Ï Ï T “  V° n ne“em  das freie Feld

r i K enemn„d t S s a r  Ä "  ^ “ r s Ä

das°W erkUd er p hand(e 'n G eis,e d e r  Revolution, die 
w ird W a f  p f s f  7  "  Ar1beiterkla<'se sei"  muß und sein

- j i S Ä  k s ä r s ;  e  
ü i ,  Ä , " . 1, '  * " « -■ !

sisEsT-v”  “  sas s
Ä ”Ä « s r s a r  a a r?  j a«»ftsasss? -1
Stelle lL B?Krf e0iSiI  m U  wohI* daß hier ihre sterbliche Stelle berührt w ird, daß hier der Spaß d er R egierunes-
A n ? S,? e,tefl aufhört und der furchtbare E rnst d er

VOn A ngesich ttl
beg,nnt- Daher die bleiche A ngst und die hei­

sere  W ut gegen die Streiks. D aher die fieberhaften Re

heraufjdehenden (k w e rk ^ i a ftsführer. den]
? , l 0 rk a n  ,n d,e Netze 'h re r alten  bürokra

z u “"d « t t i
sch afth rh fbl'nhC| MÜhe! Die kleinen Fesseln d e r  Kewerk-
^ n  s t ^ i n  d er P  ' J " 1 tDienS‘e d er K apiU Iherrschaft 
rt™  w  » t  "  Periode d er politischen S tagnation die 
dem  W eltkriege voraufgegangen ist. trefflich bew ährt '
In d er Periode d er Revolution w erden sie elend versagen 
Schon Jede bürgerliche Revolution d e r N e S  wa“ ™«

.F r a n k r e ! ^  e?  S ,reikbew egung begleitet. S o  gu t in 
^  f  r  a "I . sganK des achtzehnten Jahrhunderts
land (Vs!#-U in ,1Cr r e b ru a rrevolution. w ie in Deutsch­
land, O esterreich-U ngarn, Italien. Jede große soziale Fr
schutterung ruft naturgemüB aus dem B ^ c n  e i n t  aui l

schaft “hëftitre “kL  Un!e.rdrJ?ck™ « Kegrfindeten Qesell- senatt heftige Klassenkampfe hervor. Solange die bür­
gerliche Klassengesellschaft im Gleichgewicht ihres Dar ' 
tom enU risd ien  Alltags verharrt, geht* auch d e r P ro te .

i m u t a S S Ä " an d er als unerschfl,,er,ich « 1-

re v o ta tto n L dnaSs S ™ hKeWiCh,t der Klassen d “ rcl1 ei™n revolutionären Sturm  ausgerenkt ist, schlagen die Streik«
aus sanftem Weüenspiel der O bertS to  ta d r ^ t e

uDi€ Tlcfc sclbst ko,m nt in Bew egung D er Sklave begehrt nicht bloß gegen den so  s c h m e r P
hchen  D ruck d e r K ette auf, e r  rebelliert gegen d ie  Kette

Mit ^ L ' nA aIIen bisherige» bürgerlichen Revolutionen I 
^usgang der Revolutionen, die stets zuVBe

r a

k * Ä t Ä : r kehrte mi*
L .- !n der  heutigen Revolution sind Hw» p»w,„ * I

JJjS SL ?“* die gewaltige Erschütterung, die 
Verhältnis durch den Z n sam m en b ^  des d e u S ^ ld i e

i " 3 k T d t e n eerfaUh” een ReV°m °n ^

Ä t Ä s ä s g Ä t .

sssrsïSeSSrSsw artigen R evolution a u ^  .  i d e r  ^ e«en- 
energie d e r  proletarischen m evo,ui lonäre K lassen-

M assen, t n e r

bilden können. erung nur die Begleitm usik

scheinen a^ d eV  MdflächTrt “  ‘’T "  ,hr & -
über alle bisherigen U iiz u lä n g ^ k e T te i  H ^ w 2 5 ampfeS 
Feigheiten d e r  R e v o fu ö o n T n r  H albheiten und
gangen. D er A cheron ist in Re J  u*1*  überge-
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die Geburtsstunde der „Schwarzen Reichswehr“, deren Rolle 
erst mit Aufdeckung der Praxis einer „Selbstzustiz“ bekannt 
wurde, die sich mit ihren grausamen Folterungen und meuchle- 
riechen Bluttaten sehr wohl mit der mittelalterlichen Justiz
messen kann.

Einer, der es wissen muß, v. Qraefe, hat bereits am 
26. April 1923 zur Begründung einer Beschwerde folgende be­
merkenswerte Ausführungen vor dem Staatsgerichtshof ge­
macht. Er sagte:

Anfants Januar 1923 wenige Taxe vor dem Einbruch der 
Franzosen ins Ruhrrevier, sei er bei dem damaligen Kanzler 
Cuno gewesen, und habe diesem des Fafl fahidlicher  Angriffe 
voa «aßen n d  zar NiederscMagang voa Unruhen !■  inneren
die „Völkischen Kampfkorps“ zur Verfügnng gestellt, unter 
der einen Bedingung, daß den Völkischen Ihre Fahrer, wie 
Roßbach, durch Verhaftungen nicht fortgenommen, and auch 
die ändern Belästigungen der völkischen Freiheitsbewegung, 
insbesondere durch den preußischen Innenminister, nicht fort­
gesetzt würden. Cuao habe diesea Standpunkt gebilligt aad 
sich bereit erkürt. Rotbach weahce Tage später persönlich za 
emplangen. Tatsächlich sei auch Roßbach kurz darauf bei 
Cuno gewesen. Ueber den Inhalt dieser Unterredung wolle er 
aber keine Angaben machen.

Einige Wochen nach der Besetzung Essens habe dann In 
Hannover eine Konferenz stattgefunden, an der Vertreter des 
Wehrkreises VI (damals General v. Loßberg). teilgenommen 
hätten, und die von seiten der Völkischen mit Graefe. Roß­
bach. den inaktiven Generälen Lettow-Vorbeck. Maerker und 
Stülpnagel beschickt war. Aaf dieser Konfereaz sei die Bil­
dung einer sogenannten „Territorialarmee“ oder -Schwarzen 
Reichswehr“ beschlossen worden, die von den völkischen 
Turnerschaften und den „Völkischen Kampfkorps“ mitgebildet 
werden sollte, und die aui Truppenübungsplätzen nnd in Ka­
sernen in engster Anlehnung an die lexale Wehrmacht unter­
gebracht. von aktivea Ofiizierea ausgebildet werdea sollte.
. Graefe sprach damals schon . von dem Bestehen der 

Schwarzen Reichswehr „in engster Anlehnung an die legale 
Wehrmacht". Er zog sich dafür den Vorwurf des Rcichs- 
wehrministers zu. den Begriff „Schwarze Reichswehr“ in die 
Ocffentlichkeit gebracht zu haben. Jahrelang versuenten tue 
Regierungsorgane jede öffentliche Erörterung der S. R. und 
ihrer Werke zu verhindern — im „vaterländischen Interesse“. 
Heute hat man sich dazu bequemt. in aller Ocffentlichkeit die 
Fememord-Prozesse zu verhandeln, denn man habe nichts zu 
verbergen. Heute wird eifrig die deutsch-französische Wirt­
schaftsverständigung angestrebt. So glaubt man denn heute am 
besten zu fahren, auch innerpolitisch, wenn man öffentlich von 
den paar erwischten Landsknechts-Kreaturen abrückt; und die 
Bourgeoisie ist skrupellos.genug, um diese und ihr Milieu mora­
lisch zu erledigen. Es ist so die beste Gelegenheit, sich von 
diesen deklassierten und verlumpten Elementen mit ihrem 
„Siegreich woll’n wir Frankreich schlagen . . .“ loszusagen. 
So kann man sich von den längst schädlich gewordenen, un­
sicheren Kantonisten befreien. Das wird gründlich besorgt. 
Die Fememörder werden so richtig als schmutzigster Abschaum 
der Menschheit gekennzeichnet. —

Aber weiter geht es auch nicht. Als der Oberleutnant 
Schulz bei dem aufsehenerregenden Fememordprozeß Aus­
schluß der Oeffentlichkeit verlangte, um so den Nachweis 
führen zu können, daß die S. R. eine legale Einrichtung 
gewesen sei, wurde das abgclchnt. Der Vorsitzende wies 
einmal darauf hin, daß cs „die vaterländische Pflicht aller Pro­
zeßbeteiligten sei, das Verfahren so schnell als möglich zu 
beendigen." Schulz sagt aus:

„Ich stehe aui dem Standpunkt, daß das Gericht das alles 
wissen muß. um sich ein wirkliches Bild von der Lage zu 
machen. Ich erkläre öffentlich, daß die von mir geleiteten 
Arbeitskommandos voa dem prenßischea Minister des Innern 
und dem Reichswehrminister aufgestellt worden sind. (Große 
Bewegung im ganzen SaaL) Die von uns angeworbenen 
Leute trugen die Uniform der Reichswehr und sie waren vom 
Reichswehrministerium verpflichtet worden. Jede, auch die 
geringste Maßnahme, geheimzuhalten.

Die Arbeitskommandos bestanden zaerst aas 8i. spiter 
aus IM Mann. Wenn ich mehr Leate brauchte, so stellte ich 
entsprechendes Antrag, uad zwar benaachrichtigte ich das 
Wehrkreiskommando. Dieses gab die Meldung dem R e,i c h s- 
w e h r m i n i s t e r i u m ,  und dieses dem p r e n B i s c h e a  
Mi  B i s t  e r  d e s  l a a e r a  weiter. Im Eiaverstiadais des 
Innenministers wurde die Aufstelfuag dieser Formation voll­
zogen. (Große Bewegung.)“

Gedenkfeier
S « h f d .  dea fc Navr—hcr 192* findet in der Stadthalle, 

Klosterstraße. die O n liaM ilir dar Revolatioa s ta tt 
M i t w i r k e n d e  :

Gemischter Chor GroB-Berlin — Rezitationen — Solomusik. 
Eintrittspreis 0,75 Mk. Anfang pünktlich 7 Uhr.

Kartenverkaof findet am Saaleingang nicht statt nnd sind 
nur bei den Funktionären und in der Buchhandlung für Arbeiter­
literatur, Lausitzer Platz 13. zu haben.

Sorgt f i r  dea Vertrieb.
Vereinigte rev. Unterstützungs-Kommission der- 

KAP, AAU. and  KAJ.

Geßler und Severtng dementierten. Severing streitet alles 
ab. Geßler bestreitet immer noch, daß es überhaupt eine S. R. 
gegeben hat und gibt an, daß die ^ffoeitskommandos legale 
Einrichtungen nach dem Versailler Friedensvertrag sind, nur 
weil in Küstrin die Leute vom polnischen Selbstschutz aufge­
nommen wären, sei es doch militärischer zugegangen, als 
bei anderen Arbeitskommandos. Herr Geßler ist doch zu naiv. 
Er nahm doch selbst im August 1923 eine Besichtigung der
S. R. in Döberitz vor. Weiter machte z. B. ein Reichswenr- 
major Meldung über das ..Arbeitskommando'' in Spandau, aas 
mit am besten bewaffnet war. Der Major stellte eine über­
etatsmäßige Stärke fest und war empört über die offene Re­
bellion gegen ihn als Schwarzrotgoldener. Aber alles blieb
— wie üblich — still.

Geßler nimmt dabei (im „B. T.“ vom 31. 10. 26) Severing 
in Schutz. Er sagt, auch Severing habe ein großes Interesse 
an der Abwicklung des polnischen Selbstschutzes durch ..Ar­
beitskommandos“ gehabt, da der sich nicht freiwillig auflösen 
lassen wollte. Severing weiß also ebensoviel, wie Geßler, 
Seeckt und die Reichsregierung. Im Preußischen Innenministe­
rium fanden damals Verhandlungen mit den vaterländischen Ge­
heimorganisationen über deren Verwendung als Hilfspolizei „im 
Bedarfsfälle“ statt, die selbst der „Vorwärts“ zugegeben hat 
Es zeigt sich, daß die Rolle der S. R. allen denen bekannt war, 
die ein Interesse an der Rettung des bürgerlichen Staates vor 
der „bolschewistischen Flut“ hatten. (Sie war als Ergänzung 
von Polizei und Militär gedacht.) Dazu gehören selbstver­
ständlich auch die Sozialdemokraten, die ja nach dem Sturz 
Cunos direkt an der Regierung teilnahmen. Erst als die SR. 
putschen wollte, mußte die Bourgeoisie sich mit ihren Lakaien 
und Machtorganen gegen ihre aus der Rolle gefallenen Hilfs­
werkzeuge wehren. Der Major Buchrucker versuchte sich 
seiner drohenden Verhaftung nach Aufdeckung der Putsch­
pläne durch den Küstriner Putsch zu entziehen. —

Heute können sich die Sozialdemokraten mit der Bour­
geoisie entrüsten über die verkommenen Subjekte, die heute 
als Sündenbock ihren Kopf hinhalten müssen. Heute hat Seve­
ring sein Werk vollendet und eine starke Polizeiorganisation 
in Preußen geschaffen, die mit Handgranaten. Maschinenge­
wehren, Panzerwagen und Kampfflugzeugen ausgerüstet tst 
und durch Exerzieren. Felddienstübungcn und Herbstmanövern 
(z. B. um Königsberg) für den Bürgerkrieg gedrillt wird, die 
uzverlässiger ist als monarchistische Landsknccht$horden. 
Außerdem treten in Gefahr Reichsbanner und-Jungdo als Hilfs­
polizei in Funktion. Aber auch die KPD.-Parlamentarier sollten 
ihr Maul nicht so weit aufreißen. Auch sie konnten 1923 Öfter 
gewisse Dinge schweigen, wie die Zusammenhänge und Hinter­
männer der völkischen Sabotagesprengungen im. Ruhrgebiet, 
um dem „französischen Imperialismus nicht Waffen in die Hand 
zu geben“. Als die Regierung den übelsten Nationalismus der 
KPD. nicht entsprechend würdigte, konnte sich die „Rote 
Fahne“ am 27. Mai 1923 nur zur Drohung aufraffen: Entweder 
iäBt die Regierung die Mordhetze gegen die KPD., oder wir 
werden das Schweigen brechen!“ Heute ist es nicht weiter 
gefährlich, mit den Wölfen über den Fememord-Skandal zu

hefalen Auch die Anfrage im Landtage über die „Reichs- 
banner"-Notpolizei, die erst so bombastisch angekündigt wurde, 
ist bis heute nicht erfolgt. Dafür wird um so positiver Parla­
mentsarbeit geleistet, wie es sich für eine Partei gehört, die im 
Interesse des deutsch-russischen Bündnisvertrages allen ernst­
haften Komplikationen tunlichst aus dem Wege geht

Die Arbeiter, die noch die demokratische Maske des 
Satans Kapital für das echte Gesicht halten, — sie mögen 
diesen Blick hinter die Kulissen der Fememord-Prozesse tun. 
Sie werden sehen, daß der bürgerliche Staat mitsamt dem 
ganzen parlamentarischen und gewerkschaftlichen Gesocks das 
brutale Herrschaftsinstrument der Kapitalistenklasse is t  Die 
Arbeiter müssen sich beeilen, zu erkennen und sich in der revo­
lutionären Kampffront der KAP. und AAU. zusammenfinden. 
Sonst wird sich das Trauerspiel von 1923 wiederholen.

3 * o t  i f i s c f i e  Rundschau 
Die Lauflotfsuahien ln Sadisen

„Au wai — w ir haben gesiegt!“
Nach dem vorläufigen amtlichen G esam tresultat verteilen  

sich die M andate im neuen Sächsischen Landtag folgender­
maßen:

K o m m u n is te n ............................ 14 (10)
SPD ...................................................31 (40)
ASPS. . . . . . . .  4 (—)
D e m o k r a t e n ..............................5 (8)
D eutschnat...................................... 14 (19)
W irtschaftspartei . . . .  10 (0)
Aufwertungspartei . . . .  4 (0)
Nationalsozialisten . . . .  2 (0)

Die KPD. stimmt nun — sie hat es auch verdam m t groß 
-n ö tig t — ein fürchterliches Siegesgeschrei an. Sie hat 4 M an­
date gew onnen. Die SPD. hat 9 M andate verloren, von denen 
sie aber an die ..alte" Sozialdemokratie 4 abgibt, bleiben also 
noch 5 R e s t  Die Stimmen der „bürgerlichen" P a rte ien  sind 
ungefähr die alten, es hat nur eine Verschiebung stattgefunden. 
R echnet man die ..alte" Sozialdemokratie noch zu r „E inheits­
front". *so stehen 49 Mandate der „Linken" 47 M andaten der 
..Rechten" gegenüber. Die ..Arbeiterm ehrheit“ , das Ziel der 
KPD., ist also da. wenn man auch schw er begreifen kann, 
w arum  sie über den Verlust der Sozialdem okratie jubelt. Ihr 
Ziel w ar doch die ..Arbeitermehrheit“ .

P rak tisch  verdankt die KPD. diesen „Sieg“ dem Zulauf von 
K leinbürgern, die aus Wut über die Haltung der SPD . in der 
Hohenzollernaffäre die KPD. wählten. Die W ahlbeteiligung 
betrug 70 Prozent, und es ist nicht zu kontrollieren, w ieviele 
revolutionäre A rbeiter diesen Rummel nicht mehr m itm achten. 
Ein gut Teil der Nicht Wähler dürfte in den Reihen der KPD. zu 
suchen sein, die den B randlerkurs, für den der Spitzenkandidat 
B öttcher eine absolute G arantie bildet, ablehnen. — Man kann 
gespannt sein, was die KPD. mit ihrem „Sieg“ nun anfangen 
wird. -

In M ecklenburg unterstützt die KPD. eine sozialdem okra­
tisch-bürgerliche Regierung, und hilft dieser, die „Ruhe und 
Ordnung" aufrecht zu erhalten. R evolu t A rbeiter, die gegen 
diesen Kurs Sturm  laufen, fliegen aus der Parte i. In Sachsen 
ist diese Abstoßung von revolutionären Arjjeifern aus der 
KPD. ebenfalls unvermeidlich. So erw eisen sich die W ahlsiege 
der K P D ..stets als Siege der Kleinbürgerpartei über k lassen ­
bew ußte Arbeiter. Wir gönnen der KPD. diese „S iege“, die 
nur M eilensteine auf ihrem  W ege zur rettungslosen V er­
sumpfung sind.

Der neueste sieg Stalins
Auch Schljapnikow und Medwedjew kapitulieren.

Schljapnikow und Medwedjew haben an das Politbüro des 
ZK. und das Präsidium des ZKK. eine Erklärung abgegeben, die 
folgendermaßen lautet:

„Im Interesse der Partei und ihrer wahren Einheit er­
klären wir offen: 1. der Brief des Genossen Medwedjew an
die Genossen in Baku (1924) enthält eine, Reihe von grob-fehler­
haften Anschauungen, die gegen manche'Grundsätze der Partei 
gerichtet -sind und dem L e n i n i s m u s  sowie den Prinzipien 
der Komintern w i d e r s p r e c h e n .

2. Die fehlerhafteste Stelle in diesem Briefe ist der Hinweis 
auf die Methoden der Tätigkeit der Komintern, der einen ver­
letzenden Vergleich über eine der Komintern-Sektionen aus­
sprich; L  die kleinbürgerliche Knechtschar, die vom russischen 
Gelde unterstutzt wird“). Wir glauben, daß dieser wichtigste 
Teil des Briefes g r o b - i r r t ü m l i c h  ist und unser wirk­
liches Verhalten gegenüber der Komintern nicht wiedergibt.

3. Ebenso irrig ist der Hinweis hinsichtlich der Roten Ge- 
werkschaftsinternationale. der veranlassen kann, gegen den

Bofeert DMHnann t
Robert Dissmann ist plötzlich im Alter von 48 Jahren ver­

storben. Ein Herzschlag machte seinem Leben auf der Rück­
fahrt von einer Mexikoreisc ein Ende, die er mit einer An­
zahl europäischer Gewerkschaftsführer unternommen hatte. 
Wir leben in einer Klassengesellschaft, in einer Gesellschaft 
von Ausbeutern und Ausgebeuteten, und so ist es zu verstehen, 
daß der Mächtige, der 1. Vorsitzende und Beherrscher der 
größten geschlossenen Gewerkschaft der Welt, des Deutschen 
Metallarbeiter-Verbandes, inmitten von übertriebenem Luxus, 
zwischen orientalischen Nabobs, europäischen Staatenlenkern 
und amerikanischen Dollarmilliardären vom Tode überrascht 
Wurde. Trotzdem starb Dissmann im wahrsten Sinne des 
W ortes in den Sielen der Arbeiterbewegung.

Robert Dissmann. der weit über dem Durchschnitt Be­
gabte. der glänzende nnd fesselnde Redner, der unermüdliche 
Arbeiter and talentierte Organisator Ist im richtigsten Sinne 
des Wortes in der Arbeiterbewegung geworden. Schon mit 

' 22 Jahren war er Angestellter des DMV. in selbständiger lei­
tender Stellung als Bevollmächtigter einer groBen Verwaltungs­
stelle Im Rheinland, von 1904—1911 in gleicher Funktion in 
Frankfurt a. M„ 1911—1916 Parteisekretär in Hanau. 1916 in 
gleicher Eigenschaft in Frankfurt am M. Bis Ende des Krieges 
und die ersten Monate nachher propagierte und organisierte 
er die Opposition. Politisch stand Dissmann seit Gotha. 1916. 
auf dem äußersten linken Flügel der USPD. Auf dem Stutt­
garter Verbandstag. 1919. hob der von der USPD. „revolu­
tionierte“. gewiß aber radikatsierte DMV. durch die übergroBe 
Mehrheit seiner Delegierten den alten verknöcherten, erzreak­
tin ä re n  Alexander Schlicke aus dem Sattel nnd setzte den 
jugendfrischen revolutionären Dissmann hinein. Brandes 
(USP.) und Reichel (SPD.) wurden zwar Kollektivvorsitzende 
zusammen mit ihm. sie aber, wie der ganze Stuttgarter Appa­
rat waren ausgemachte Nullen. Alleinherrscher. Alleinverant­
wortungsbewußter war der alle geistig weit überragende Diss­
mann. i

Trotzdem Robert Dissmann aus ärmlichen proletarischen 
Verhältnissen sich in der Arbeiterbewegung empörarbettète zu 
einer gesellschaftlichen Stellung, die wirtschaftlich weit hin­
ragte ins obere Zehntausend, die ihm eine Macht in die Hände 
gab. die jedes der bisherigen Gesamtministerien des Reiches

weit in den Schatten stellte.*) kann von ihm mit vollem Recht 
behauptet werden, daß er nie (im persönlichen Sinne) um 
s e i n e  Futterkrippe kämpfte. Sein Kampf, seine Arbeit ging 
stets um s e i n e  Organisation, um s e i n e  Gewerkschaft, die 
an sich schon Klassifizierung des Proletariats, die Ausbeutung 
der Arbeiterschaft, die ein oben und unten, die Herrscher und 
Beherrschte, die arm und reich bedeutet.

Robert Dissmann war keiner Derjenigen, die brutal den 
Spieß umdrehten, sobald sie im Throne sitzen. Politisch ging 
sein Kampf weil gegen die reaktionäre Monarchistenklique der 
SPD., gegen deren offen großkapitalistisch orientierte Politik, 
obwohl er selbst Mitglied der SPD. war. Das war der Grunü. 
weshalb er von den sozialdemokratischen Königen erbittert be­
kämpft wurde bis zu seinem Tode. Selbst wahrénd *r in 
Amerika war. wurde gegen ihn ein hartnäckiger Kampf geführt, 
nachdem es auf dem letzten Verbandstag in Bremen nicht Ge­
lungen war. ihn zu beseitigen. Es ist ein Königsthron za be­
setzen. der Kampf um ihn wird von neuem desto heftiger ent­
brennen.

War Dissmann nach seiner Thronbesteigung auch nicht 
mehr der radikalste Mensch in Deutschland wie vordem, 
so w ar es doch stets noch „revolutionär“, proletarisch in Geste 
und Ausdrucksform. und. wäre es so. wie die KPD. den Arbei­
tern vorredet, daß die Geschichte von den großen Männern ge­
macht wird, daß die Gewerkschaftsführer zu scheiden sind in 
Lumpe und gute Kerle, daß es nur auf das Wollen der Führer 
ankommt, so müßten wir Kommunisten die ersten sein, die Diss­
mann an die Spitze der Anständigsten unter den anständigen 
Menschen subsumieren.

Wie jede grundsatzlose Opposition, war es die Opposition 
der USP„ war es bis zu einem entscheidenden Maße Dissmann. 
der die uralten hundertjährigen, für den heutigen Kampf der 
Arbeiter völlig unbrauchbaren Gewerkschaften vor dem völli­
gen Verfall bewahrte, der den alten Gewerkschaftskadavern 
neuen ’Scbeinglanz gab. der durch seinen Scbeinradikalismus in 
dem Arbeiter von neuem den Glauben weckte, daß die Ge­
werkschaften zu Klassenkampforganen umzugestalten gingen. 
Zusammen mit den Moskauer Schreiern war es Dissmann. der 
die beginnende prinzipielle Arbeiteropposition der großen USP„

•) Es kann hier wohl ruhig betont werden, daß auch die 
deutschen Proletarier ihre „Revolution“ machen würden, wenn
ihnen von der Gewerkschaft die Flinten in die Hand gedrückt 
und das Pulver von den sozialdemokratischen (von den wirk­
lich christlichen) Pfaffen gesegnet würde.

die begann sich antiparlamentarisch, antigesetzlich, antigewerk­
schaftlich zu orientieren, im Keime erstickte und sie zurück­
führte teils zur Kaisersozialdcmokratie. teils zur kapitals- und 
staatserhaltenden KPD.

Für s e i n e  Organisation kämpfend, für die staatserhal­
tende kapitalistisch eingestellte Arbeiterbewegung arbeitend, 
verantwortungsbewußt für sie. war és Dissmann, der alle Stö­
rungsversuche im Kleime erstickte, der jede, auch die harm­
loseste Opposition, der ganze Verwaltungsstellen ausschloß, 
sobald sie wider den Stachel lökten. Der Kampf gegen die 
A ltemeiiie Arbeiter-Lnion. die schmutzigen, niederträchtigsten 
Flugblätter gegen uns die organisierte Denunziation gegen un- 

V.enosscn' d,e ^ em,Rung der Betriebe von KAP.- und 
AAU.-Genossen war mit Dissmanns Werk. Dissmanns Kampf 
gegen uns entsproß nicht der demagogischen 'perfiden Halun­
kenseele wie der hohlkopfigen bornierten russischen Staats­
beamten in Deutschland: sein Kampf ging um die Erhaltung der 
Klassengesellschaft, um die Erhaltung der Ausbeutung, um die

S m v  i S “?' aü ,den die Gewerkschaften, an 
2 ?  L Gede'h und Verderb gekettet ist. Für die 

Erhaltung des kapitahsusch-gewerkschaftlichen Systems ging 
Dissmann über Leichen.lïber proletarische Leichenpyramiden 

Dissmann verkörperte ein Stück reformistischer Arbeiter­
bewegung, d.e reaktionär werden mußte, als der Kapitalismus 
reformunfahig wurde, als deshalb die Gewerkschaften\èaktk>-
nnd Ihllr ï rK  . ZuJ®mmen m,t der bürgerlichen Gesellschaft 
und ihrer Arbeiterbewegung wurde Dissmann Reaktionär* mit

auf den *  »>» 

dann werden nicht mehr die intelligentesten o ^ r

Verfasser die Beschuldigung zu erheben, er strebe die Liqui­
dierung der RGI. an. Wir halten die Formulierung für irrig, 
•»ir stehen in bezug auf die RGI. auf dem Boden der Partei­
beschlüsse.

4. Wir sind entschiedene und vorbehaltlose Anhänger dér 
Komintern und ebenso entschiedene Gegner der Zweiten Inter­
nationale. Wir glauben, daß die Führer der jetzigen Sozial­
demokratischen Parteien die Interessen der Arbeiterschaft vol­
raten haben, daß sie die Agenten der Bourgeoisie sind.

5- W ',r e r k e n n e n  a n .  daß eine Reihe ä h n l i c h e r  
g r o b e r  I r r t ü m e r die Veranlassung gab zu Beschuldigun- 

, Regen uns in den Spalten der „Prawda“ und des 
„Bolschewik“ erhoben wurden.

_ ^  ^en polemischen Ton und eine Reihe schroffer Aus- 
, Artike,s Schljapnikows in der Nummer 17 des 

„Bolschewik“ erachten wir für unzulässig.
7. Im Zusammenhang mit der Angelegenheit der „Bakuer 

Opposition“ richteten wir an das ZK. und ZKK. eine Reihe 
schroffer mündlicher und schriftlicher Erklärungen. W ir  e r ­
a c h t e n  d i e s e  f ü r  i r r i g .

8. Wir verurteilen entschieden und vorbehaltlos die von 
uns angewandten Methoden des Fraktionskampies. wir verur­
teilen ebenso entschieden jedwede organisatorische Fixierung 
auf der Grundlage von Anschauungen, die mit den Partei­
beschlüssen auseinandergehen. Wo unsere Gesinnungsgenossen 
die Schaffung fraktioneller unterirdischer Gruppierungen an- 
gebahnt haben, rufen wir sic auf, diese s o f o r t  a u f z u -
1 ö s e h. Die Beschlüsse der Kongresse und Konferenzen der 
Partei, ihres ZK. und ihrer ZKK. halten wir durchaus bindend 
für uns und werden sie vorbehaltlos durchführen. '
Mit kommunistischem Gruß — Schljapnikow — Medwedjew.“

Mehr kann man wirklich nicht verlangen. Es wird nicht 
mehr lange dauern, dann wird es keinen unter den Führern 
der Komintern mehr geben, der sich nicht auf Kommando selbst 
geohrf*igt und unterschrieben hat. daß er ein nicht ernst zu 
nehmender Trottel ist. Korsch baute nach der Kapitulation 
von Synowjew und Trotzki seine ganze Ticktack-Taktik auf 
den „treuen“, „erprobten“, „wirklich linken“ Schljapnikow auf. 
Nun stürzt auch diese Säule — armer Korsch!

Diese offene Korruption der „Oppositionsführer“ in Ruß­
land. die die Stalin-Fraktion erzwingt, sollte den Arbeitern 
der KPD. an sich schon zu denken geben. Sie ist nur ein 
Beweis dafür, daß der Leninismuns eine einzige große Lüge ist. 
der mit allen Mitteln der Gewalt, der Ueberlistung. des 
Massenbetrugs nach außen etwas vorzutäuschen sucht, was 
nicht mehr vorhanden ist. — Aber sie wird trot# alledem nicht 
in der Lage sein, das sozialpolitische Gesicht Rußlands zu ver­
schleiern, und in diesem Gesicht werden die Arbeiaer der KPD. 
auch letzten Endes die Ursachen des reaktionären Kurses der 
3. Internationale erkennen.

Ein außergewöhnlich frecher 
Sdi windel

Paul Böttcher — doch ein Fürstenknecht!
Der ..Entschiedene Linke“ entnehmen wir folgenden Ar­

tikel: jf
Dieser Tage wurde in einem Blatte der Kommunistischen 

Opposition behauptet, der Brandlerianer Paul Böttcher habe, 
als er noch Finanzminister war, den sauberen Plan gehabt, 
dem sächsischen Königshause viele Millionen Mark, Schlösser, 
Villen, Jagdreviere usw. zuzuschanzen und sei nur durch die 
gewaltsame Absetzung der Zeigner-Regierung daran gehindert 
worden, diesen Plan in die Tat umzusetzen.

Der KPD.-Zentrale kam diese Rückcrinncrung an die Taten 
des heutigen Lieblings sehr ungelegen. Denn Paul Böttcher ist 
heute der Leiter der sächsischen KPD. und Spitzenkandidat der 
KPD. bei den bevorstehenden Landtagswahlen.

Da wäre es äußerst unangenehm, wenn man an der Vor­
geschichte dieses Mannes beweisen könnte, daß die KPD. nicht 
einmal den Kampf gegen die „monarchistische Gefahr" ernst 
nimmt. Und daß man als ultralinker Genosse aus der Partei 
hcrausfliegt, als Fürstendiener in ihr aber die höchsten Ehren­
stellen erklimmen kann.

Wir hatten keinen Grund, dem „Vorwärts“ von vorn­
herein Glauben zu schenken. Die behaupteten Tatsachen waren 
jedoch so ungeheuerlich, daß wir uns der Mühe unterzogen, 
diese Vorwürfe anhand der sächsischen Landtagsakten zu 
untersuchen. Wir fanden, daß die Behauptungen des „Vor­
wärts" leider der Wahrheit entsprachen; die in der „Roten 
Fahne" vom 17. Oktober verbreitete Widerlegung jedoch von 
Anfang bis zu Ende erlogen war.

Paul Böttcher aber ist ein Fürstenlakai! Thälmann und 
selbst Bucharin wissen um diese Skandalaffäre seit langem. 
Wenn sie jetzt die Unwissenden spielen, so lügen sie bewußt 

Die sogenannten Widerlegungen der „Roten Fahne“ be­
ruhen auf einem einfachen Trick. Sie wirft mit Jahreszahlen, 
Protokollen und Landtagsbeschlüssen nur so durcheinander, 
um die Vorgänge am denkwürdigen 23. Oktober 1923, auf die 
es allein ankommt, zu verschleiern.

x Damals war Zeigner Ministerpräsident und Böttcher Fi- 
nanzminister. Zugleich saß auch Heckert in der Regierung. 
Die Sprengung dieser Regierung durch General Müller erfolgte 
erst am 29. Oktober.

Was geschah nun am 23. Oktober im Sächsischen Land­
tag Lesen wir den Bericht über die 62. Sitzung vom 23. Ok­
tober 1923.

Dort steht:
„Erste Beratung der Regierungsvorlage über die 

Fürstenabfindung. Hierzu sprach Zeigner im Namen der 
Gesamtregierung. Er führte aus:

„Der erst in diesen Tagen abgeschlossene Zusatzan­
trag bringt gegenüber dem Hauptvertrag insofern eine be­
deutsame Klarstellung, als er im einzelnen genau aufführt 
was an Hausfideikommisvermögen dem Haus Wettin über­
tragen werden soll/“

Zeigner fährt dann fort und sagt:
„Ohne eine gewisse Großzügigkeit von beiden Seiten 

sind Auseinandersetzungen wie die vorliegende überhaupt 
nicht zum Abschluß zu bringen. Von einer wesentlichen 
Benachteiligung des einen oder des anderen Vertragsteiles 
wird man kaum^prechen können. Die Regierung darf sich 
der Erwartung hingeben, daß auch der Landtag bei der 
näheren Durchprüfung des Entwurfes sich davon übei • 
zeugen wird, daß der Entwurf aus dem Geist heraus ent­
standen ist. zu einem f r i e d l i c h e n  Ausgleich mit dem 
vormaligen Königshaus zu gelangen, dessen Mitglieder, 
das wollen wir daakbar anerkenaea. ia laager Abaeareihe 
dem Lande hohe Kulturwerte vermittelt haben.

Die Regierung bittet deshalb den Landtag, dem Ent- 
wurft seine Zustimmung zu geben und ihn möglichst schnell 
zu verabschieden.“

.Dabei handelt es sich bei dieser Vorlage um nichts mehr 
und nichts weniger als die Ueberweisung des Schlosses Mo­
ritzburg, der Moritzburger Domänengrundstücke nnd mehrerer 
Forstreviere-als Eigentum an das sächsische Königshaus. Dazu 
sollte diese eine Barabfindung im Betrage von 14 Millionen 
Mark samt 5 Prozent Zinsen ab 1.. Juni 1920 enthalten. Dem 
vormaligen König sollte auf Lebenszeit die Ausübung des 
Jagdrechts in 5 Revieren eingeräumt werden. Zeigner sprach 
fortdauernd im Namen der Gesamtregierang. Die Minister 
Heckert und Böttcher, letzterer war sogar der zuständige 
Ressortminister — aber schwiegen zu dieser speichelleckeri­
schen Rede Zeigners..

Was tat die kommunistische Fraktion?- Sie sandte eine 
notorisch schwache Rednerin vor. die heute bei der SPD. be-

Wohin treibt Rußland?
Bas irele Wahlrecht ist das Zeichen

Zetkiir als Anwalt der neuen Bourgeoisie. — Die Arbeits­
ordnung der „GroBen Initiative*4. — Wie sich der Muschik 

gegen den Kulak wehren soll.
In der Wochenschrift „Die kommunistische Internationale“ 

reitet Klara Zetkin eine lange Attacke gegen das kürzlich schon 
erwähnte Memorandum der „Weddinger Opposition“ und der 
Urbahns-Gruppe. Wer die Zetkin der Nachkriegszeit auch nur 
flüchtig kennt, wundert sich nicht darüber, daß hier hysteri­
sches Gepolter und demagogische Verdächtigung im Kampf 
gegen die Linken oft sachliche Argumentation ersetzen muß. 
Wir wollen natürlich für eine Opposition, die immer noch 
Moskaus Sektionen revolutionieren will, keine Lanze brechen, 
sondern nur feststellen, daß Klara Zetkin bei der Hetze für 
Hinauswurf der Opposition m vorderster Reihe steht Deshalb 
ist ihr bei den Dokumenten der Linken auch besonders wichtig, 
daß sie beweisen, „wie wohl organisiert die Verbindungen der 
Ultra-Linken mit der oppositionellen Fraktion in der RKP. sind. 
Sie tragen unverkennbar die Fabrikmarke: In Moskau her­
gestellt.“ (K. I-, Heft 3.) „

Aber die Familienangelegenheiten der Moskauer sind für 
das revolutionäre Proletariat weniger wichtig, als jene Politik, 
die Zetkin gegen linke Kritik verteidigen mflß. Die Opposition 
hatte die Forderung nach Belebung und Entbürokratisierung 
der Sowjets erhoben, damit sie wieder „aktive Träger der 
proletarischen Staatsidee und des Wirtschaftsaufbaues“ werden 
Die Mehrheit (Stalin) hingegen „hat die Wahlrechte, die durch 
die Verfassungsurkunde der Sowjetunion festgelegt waren, nach 
manchen Richtungen hin erweitert und den kleinbürgerlichen 
und gegentevolutionären Elementen (reiche Bauern, mit der 
Kirche in Beziehung stehende Elemente, Kleinhändler,' s täd tisch  
Bourgeoisie) den Zugang zu den Sowjets ermöglicht/4 Das 
Memorandum sagt, daß selbst die Stalingruppe den Ausfall der 
letzten Sowjctwahien als überaus schlecht bezeichnet hätte und 
stellt fest, daß die an tisow jetischen  Elemente wachsende 
Aktivität aufweisen, während sich die Arbeiterklasse vielfach 
deprimierend zurückhielt und die Dorfarmut — eingeschüchtert 
durch den Terror der Dorfbourgeoisje — den Wahlen überhaupt 
fernblieb.

Diesen politischen Folgen der fortschreitenden Kulacki- 
sierung sucht nun die Zetkin eine leninistische Deutung zu 
geben, die für die weitere Entwicklung in Rußland unbedingt 
festgehalten werden muß. „Sie (die Sowjetwahlen) waren die 
ersten, denen eine breite und freie Wahlkampagne vorausge­
gangen ist. Wenn trotzdem die Zahl der in die Sowjets ent­
sandten Kommunisten zurückgegangen ist, so erklärt sich dies 
im allgemeinen aus zwei Ursachen. Die großzügige Wahl­
kampagne hat in den Landstädten und Dörfern neue, wenn 
auch werktätige, so doch nichtproletarische Elemente für die 
Wahlen mobilgemacht, während die Aufstellung der Kandidaten 
zu den Sowjets frei, ohne Druck des Sowjets und Partei­
apparats erfolgte, ln der Folge ist zwar die Zahl der kommu­
nistischen Sowjetvertreter in Dörfern und Landstädten unbe­
deutend gesunken, dafür aber eignet den erwählten Kommu­
nisten eine größere Autorität, denn in Wahrheit und Tat hat 
das Vertrauen der Wähler sie in die Sowjets delegiert. Mit 
größerem Nachdruck und Erfolg als aufgezwungene Vertreter 
werden sie daher auch die Aufgabe verwirklichen, als aktive 
Träger der proletarischen Staatsgewalt die Idee des Sozialis­
mus zu verbreiten, indem sie die Verwaltung mit kommunisti­
schem Geist erfüllen.“ (K. L, Heft 4.)

Wie Papa Kautsky sich wohl freut wenn er das freie 
Wahlrecht — seine alte Forderung an die Bolschewiki — auch 
in Rußland marschieren sieht. Daß dies „Vertrauen der Wähler 
auf dem Untergrund wachsender Klassendifferenzierung zum 
Schwindel der bürgerlichen Demokratie werden muß, ist so 
belanglos, daß die Zetkin es nicht erwähnen braucht Noch 
dazu, wo sie nach Mehrings letztem Werk die „Erbin marxisti­
schen Gejstes“ ist.

Die Bolschewiki werden den Werktätigen in Rußland noch 
viel „politische Freiheiten“ schenken, wei^ $ie die wachsende 
ö k o n o m i s c h e  Ungleichheit damit verdecken müssen.

„Konsequent sozialistischer Typus.“
Der Oberste VoTkswirtschaftsrat hat eine nene Betriebs­

ordnung für die Metallindustrie erlassen. Ihre Bestimmungen 
lassen erkennen, mit welchen Mißständen die Betriebsver­
waltungen zurzeit hauptsächlich zu kämpfen haben. Nach dem 
Gewerkschaftsblatt Trud vom 26. September - lauten die 
wichtigsten Bestimmungen dieser neuen Ordnung:

„Es ist verboten, während der Arbeit Versammlungen zn 
veranstalten, Bücher oder Zeitungen zu lesen, in den Werk­
stätten herumzugehen usw. Die Aushändigung von Konsurm 
vereinsbüchern nnd Zeitungen und die Einziehung von Bei­
trägen haben entweder während der Arbeitspausen oder nach 
Beendigdhg der Arbeit zu erfolgen. Der Besuch der Verband- 
steile (Ambulanz) darf nur außerhalb der Arbeitszeit stattfinden 
mit Ausnahme dringender Fälle.

Beschädigungen des Materials, an denen der Arbeiter die 
Schuld träg t haben Lohnabzüge in der Höhe des Wertes des

beschädigten oder verdorbenen Materials oder des Arbeits­
gegenstandes zur Folge, jedoch mit der Maßgabe, daß .dadarch 
der Arbeitslohn nicht unter zwei Drittel des Tarifsatzes siokt

Es sind drei Arten von Strafen für die Verletzungen der 
Betriebsordnung vorgesehen: Erstens Tadel, zweitens Ueher- 
ifihrang aai eine schlechter bezahlte Arbeit für einen Zeitraum 
voa bis zu 6 Monaten und drittens Entlassung.

Das verspätete Erscheinen zur Arbeit sowie ein vorzeitiges 
Verlassen der Arbeit wird die ersten drei Male getadelt Beim 
dritten und vierten Male erfolgt die Ueberführung auf eine 
Arbeit mit geringerer Entlohnung. Nach dem fünften Male er­
folgt Entlassung. Außerdem wird in allen Fällen die versäumte 
Zeit nicht bezahlt

Verschärft sind die Strafen für Arbeitsversäumnis ohne zu­
reichenden- Grund.* Ein versäumter Arbeitstag hat Tadel znr 
Folge, bei 2 bis 4 Tagen oder bei 3 Tagen der Reihe nach 
erfolgt Ueberführung auf eine schlechter entlohnte Arbeit Im 
Falle einer Arbeitsvcrsäumnis von mehr als 3 Tagen findet 
Entlassung statt. Im Falle von Krankheitssiaralatioa wird der 
Simulant das erstemal auf eine niedriger entlohnte Arbeit über­
geführt, bei Wiederholungen entlassen. Unternimmt ein Ar­
beiter irgend etwas, um eine Stillegung_des-Betriebes zu ver­
längern, so erfolgt Ueberführung auf schlechter entlohnte Arbeit 
oder Entlassung. Eine tätliche Beleidigung eines Vertreters der 
Werkleitung oder der Verwaltung hat in jedem Falle Ent­
lassung zur Folge. Falls ohne zareichenden Grand die Arbeits­
norm nicht erreicht wird, erfolgt die beiden ersten Male Tadel, 
bei dem dritten und vierten Male Ueberführung auf eine weniger 
lohnende Arbeit und bei weiteren Fällen Entlassung. Ferner, 
ist eine Reihe von Strafen vorgesehep für das Mitbringen von 
Spirituosen, Kartenspielen, Nichtbefolgung von Verfügungen der 
Wcrkleitung usw.“ —

Rykow hat irgendwo gesagt daß die russischen Proleten 
das Werden des Sozialismus noch nicht erfaßt hätten. Man 
braucht sich diese „Arbeitsordnung“ nur daraufhin anzusehen. 
Arbeitslast, Entbehrung und Kampf gegen Sabotage haben 
einen revolutionären Sinn, wenn das Proletariat die Macht hat 
und die neue Ordnung aufbaut Wenn sie aber im Zeichen des 
freien Wahlrechts stehen und der „zahlungsfähigen Nachfrage** 
genügen sollen, dann illustriert Rußland ein Antreibersystem, 
das für die Kapitalisten in aller Welt ein Vorbild ist

Wie sich der Muschik gegen den Kulak wehren soB.
Es ist hier an der Hand von amtlichem Material schon oft 

genug dargestellt worden, daß der Wiederaufbau in der 
russischen Landwirtschaft auf Kosten der Dorfarmut vor sich 
geht. Die Zetkin versucht nun, daß linke Memorandum anch 
damit abzutun, daß über die Wirkungen der Legalisierung der 
Landpachtung und der landwirtschaftlichen - Lohnarbeit noch 
keine abschließenden Erfahrungen vorliegen können, weil diese 
Neuerung noch zu jungen Datums ist, und die statistischen 
Unterlagen mangelhaft sind.

Indem die russische Regierung die Umschichtung des 
bäuerlichen Eigentums legalisiert, kann die kapitalistische Ent­
wicklung hier ungehemmt ihren Lauf nehmen und die Ausblicke 
der Zetkin zeigen dem westeuropäischen Arbeiter deutlich die 
nächste Zukunft Rußlands. Sie sagt: „daß der Sowjetstaat 
heute nicht in der Lage ist, um allen Dorfarmen die Betriebs­
mittel zur Verfügung zu stellen, die erforderlich sind, zur Be­
wirtschaftung ihres Nutzungsanteils am nationalisierten Grund 
und Boden. Die Folge ist wirtschaftliche Abhängigkeit der 
meisten Dorfarmen von den begüterten Bauern, die ihnen 
Pferd, Arbeitsgeräte, Sämereien u. a. leihen, natürlich gegen 
Zins oder Arbeitsleistung in der Wirtschaft der Kulacki, bezw. 
Anteil am Bodenertrag. Pacht and Lohnarbeit bestehen ia 
Wirklichkeit fort als Ansnntznngsmacht des wohlhabenden 
Bauern über Grand nnd Boden and fremde Arbeitskraft Doch 
zurzeit als Verwendung von Lohnarbeit sowie «Bodenpacht 
gesetzlich untersagt war, hielt sich der Kulack für d?.s Ge­
fahrenrisiko des gesetzwidrigen Verhältnisses von vornherein 
dadurch schadlos, daB er für seine Hilfe den Armen Muschik 
doppelt und dreifach auspreßte. Die Legalisierang derPachtaag 
und Lohnarbeit eröffnet sicherlich Mögfichkeitea, dank deren 
die Kulacki wieder reicher werden können. Gleichzeitig schafft 
sie jedoch Voraussetzungen, daß die Armen im Dorfe günstigere 
Verpachtung erkämpfen, oder als ?grikole Lohnarbeiter sich 
gewerkschaftlich organisieren. Auf die eine oder die andere 
Weise können sie erfolgreich gegen die Ausbeutung durch die 
Kulacken ankämpfen.“ (K. L, Heft 4.)

Der Weg zum Sozialismus sieht in Rußland also so aus, 
daß der wohlhabende Bauer auch in Zukunft den Dorfparasiten 
spielen wird, während die Armen sogar dagegen kämpfen 
dürfen, indem sie sich gewerkschaftlich organisieren. Wenn 
die Bolschewik! den Kulacken in den Sattel halfen und im 
Interesse des Wiederaufbaues auch fernerhin s e i n e  Politik 
machen müssen, dann ist der Trost der Zetkin, daB sie dennoch 
die Kämpfe der Dorfarmut gegen kulackische Wucherpraktiken 
unterstützen werden, eben reichlich mager. Vom Standpunkt 
der Nep ist natürlich kein anderer Weg möglich. Der Weg zam 
Sozialismus aber entpuppt sich als ein kleinbürgerlicher Gtaabe 
an einen anständigen Kapitalismus.

findliche Martha Schlag. Diese ließ die Möglichkeit zu. daß 
die KPD. im Ausschuß zu diesem Raubvertrag „Verbesserungs­
anträge“ einbringen werde.

Die Vorlage wurde dann gegen 33 Stimmen in erster Le­
sung dem Rechtsausschuß überwiesen. W er die dagegen 
Stimmenden waren, wird in dem Protokoll nicht verzeichnet 
Es können auch bürgerliche Stimmen gewesen sein.

Fest steht jedenfalls, d a l die Kommaaistea Ia ihrer Ge­
samtheit a i c h t  gegea die Vorlage stimmten. W ir raten allen 
Genossen, sich das Protokoll Nr. 62 über die Sitzung vom 
23. Oktober 1923 ans dem Sächsischen Landtag in Dresden zu 
verschaffen. Sie werden dann selbst sehen, wer sie belügt 
und die ganze KTO. bloßstellt und wer nicht

Aber es gibt noch andere Zeugen, gegen die selbst die 
Zentrale' und ekkitreuen Mitglieder der Partei nichts ein­
wenden werden. i • -

So sagte Thälmann anf dem & Weltkongreß in seiner Rede 
vom 23. Juni 1924:

„Wir haben ferner gesehen, daß die Regierung (Zeigner- 
Böttcher-Heckert D. Red.) schon nach wenigen Tagen 
14 Millionen Mark als Abfindungssumme für den König von 
Sachsen bewilligte.“

Bucharin sagte in derselben Sitzung:
„Ich habe auf unserem Parteitag über diese Dinge ge­

sprochen: Wir können doch solche Kleinigkeiten nkäit ver­
gessen — wie zum Beispiel, daß die Frage der Entschädi­
gung der Königlichen Familie anf die Tagesordnung gestellt 
wurde . . . das ist doch sehr symptomatisch . . . das 
können wir nie vergessen! 1 !!

Und heute? Bucharin, Thälmann nnd Böttcher in einer Front 
g e g e n  die Ultralinken, das sollte anch dem letzten ehrüchen 
Arbeiter in der Partei zu denken geben. Der Schwindel in der



„Roten Fahne ist zusammen Mb rochen 
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an der Tatsache. daB sie im Landtag und vor ^ P roleUnschen 
Ocffentlichkeit die volle Verantwort«»« « r  (Me Regierungs-

VOr*We für^envw tage lief nach dem Sturz der Zeigner- u.id 
Börtcher-Regiemng Im Sächsischen Landtag noch bis zum 
9. Juli 19M. Erst dann wurde sie endgültig angenommen. Da­
mals. wie auch in einigen Ausschußsitzungen nach Jenem denjk- 
würdigen Oktober und in der Zeit der L ip in s k  regie^ng und 
auch der Zeigner-Reglerung. als die
in ihr saßen, haben sie sich allerdings mehr ^  weniger scharl 
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Kommunisten Inder Regierung saßen, stimmten sie zu.
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anders zahlt die Kosten, als das Proletariat.

Ulis der Bewegung

Sie scklaxM »Ich gegenseitig den Schädel ein.
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Allee Was auffiel war. daß trotz des enormen Lärms keine 
Sino zu sehen war. und wo dennoch zwei Mann auftauchten.
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:ä  w ä  « S Sdes RFB von seinen Kameraden im Stich gelassen, wurue 
von uns nach der Unfallstation Warschauer Str. geschafft, und 
M  ^ h S e n .  Dort trafen wir noch mehr der zerstreut um­
herirrenden Krieger, unter ihnen auch noch eini» nVe(5;"n? £ S  
die von der Heftigkeit der Schlacht ^ugnisK abe^V V ie dtese 
nns mitteilten wurden sie vom benachbarten Bezirk zur nu 
* er u i e n d  aReich sb anner das Lokal von Thomas, wo Rot Front 
tagte, stürmte. Da das Reichsbanner diesmal KTÖßere Truppen 
— oder waren diese nur „ tap ferer?  — au‘Kebot^ J ^ " e-d^  
mußte hier „Rot Front“ das KampffekJ r a u m e n  Werden den 
Proletariern beider Organisationen nicht endllchi die AuRen auf- 
..h an  damit sie sehen lernen, zu welchem elenden £wecK sie 
mißbraucht werden? Arbeiter des RFB.. ist das Klassenkampf. 
Stürzt das den Kapitalismus? Wird Wer eure *u[chtbare Er­
regung geboren zum guten Teil aus der wirtschaftlichen Ver­
elendung. nicht ln Bahnen gelenkt, die euch ablenkensöllen 
von dem. was wirklich not tut? Zusammenschluß in den Be­
trieben und Stempelstellen und Kampf gelten das gesamte ka­
pitalistische System. Proletarier d e sR F B .. lernt denken. 
Denkende Arbeiter gehören in die KAPD.!

• d l o l l t t e  J tte a iic rsu N ü lu C
Am M ontag, den  8. N ovem ber, abends 7,30 U hr, im 

Jugendheim  C harlo ttenburs. R osinenstr. 13 a (B aracke). 
T h e m a :  F ü rs  ten  raub, Sow jetrußland und d ie  deutsche 
Revolution. * Kommunistische A rbeiter-Jugend.
8 >a a < a fl> e o e a e 0 a a e e e a e e e e e e e e e e e e e a f l a f l e >

gäbe dort auch Arbeiter, die unzufrieden wären. Im großen 
und ganzen gehe es aber in Rußland heute aufwärts. Ge­
flissentlich hatte der Referent jede persönliche Stellungnahme 
über die Art des Aufbaues Rußlands vermieden.

Ein Genosse der KAP. wies dann an Hand von Zahlen­
material aus der russischen Presse der Versa mm Kuvg auf. daß 
von einer Herrschaft der Arbeiterschaft und von sozialistischem 
Aufbau in Rußland keine Rede sein kann. Da das Vehältms 
der Arbeiterschaft zur Produktion und ihre Verteilung nicht 
vom allgemeinen Standpunkt sozial-proletarischer Bedarfsnot­
wendigkeit bestimmt ist. sondern auf Grund der gewaltig über­
wiegenden bäuerlich-kapitalistischen Privateigentumsgrund- 
lage und dem daraus bedingten Warencharakter der Volks­
wirtschaft ganz von den kapitalistischen Konkurrenzbedingun­
gen abhängig ist. Bei dieser wirtschaftlichen Vorherrschaft der 
kapitalistischen Kräfte, von Arbeiterherrschaft zu sprechen, 
hieße die Regierung der Volksbeauftragten von 1918. sowie 
die gesamte Arbeiterregierung von Sachsen 1923. als Arbeiter­
herrschaft anzuerkennen. Der Schwindel der Diktatur des 
Proletariats in Rußland zeige sich auch so recht in den letzten 
SowfetwaHen. Unser Gen. zeigte die steigende politische Akti- 
visierung der bürgerlichen Schichten auf Auf der einen Seite 
sprechen die russischen RegierungsgewaKigeu von 7 Millionen 
n_t-A__...4  cnllpn mir PrftZETlt

Daß die Lage der Arbeiter im heutigen System nicht besser, 
sondern schlechter werden muß. Er wies i h n e n  den Weg. 
„ K l a s s e n k a m p f o r g a n i s a t i o n e n “  zu schaffen in den Betrieben 
und an den Stempelstellen, um so die historische \\a fte  zur 
Befreiung der Arbeiterklasse zu schmieden.

Proletariern, und auf der anderen Seite sollen nur 6 Prozent 
eines 100 MiHionenvolkes politisch entrechtet senk Danneines IW i« » "« « ' ~—-- -------
zeigt sich neben der wirtschaftlichen Uebermaoht auch die po­
litische Uebermacbt der antisozialistiscben Kräfte. Das rus­
sische Proletariat stehe daher gleich dem gesamten internatio­
nalen Proletariat vor der Aufgabe, die eigene soziale Revolu- 
ion durchzuführen. _  .

In seinem Schlußwort erklärte der Referent, naobdem er 
vorher öffentlioh die Richtigkeit des aus der russisch4>olsche- 
wistischen Presse stammende Material anerkannt hatte, daß 
er absichtlich nicht auf diese Seite eingegangen sei. denn das. 
was der KAP.-Genosse aufgezeigt hätte, wüßten wohl einige 
und er selbst auch. Er hätte doch gar nicht *esa*t daß sich 
Rußland »m sozialistischen Aufbau befindet, im Gegenteil denke 
er daß der Aufbau Rußlands kapitalistisch sei Immerhin 
müsse dankbar anerkanift werden, daß der KAP.-Oenosse die 
rassische Frage so grundsätzlich aufgezeigt habe. Er erachte 
es aber für besser, diese Frage im engeren Kreise zu beten- 
deln Damit -war die Niederlage der KPD. endgültig. Trotz­
dem’ konnte sich der Stadtverordnete Bartsch als Versamm­
lungsleiter. der vorher die Objektivität des Referenten g e ­
priesen hatte, nicht enthalten zu erklären: ..Er glaube doch 
an den sozialistischen Aufbau, und es wäre doch besser ge­
wesen. einen KPl>.-Referentcn als Berichterstatter gewonnen 
zu haben.“ Den Ueberkhigen. die imrnel- noch glauben aper 
nicht wissen, wünschen wir. daß sie viel Glück als .Arbeiter­
führer“ haben mögen. Wenn jedoch Lächerlichkeit toten
könnte, d a n n -------. Noch eine starke Seite des KPDisUschen
RFB. Während der' Versammlung verkaufte vor dem Saal 
ein KAP.-Genosse an einen Genossen der KAP. die ..KAZ. 
Einigen roten Frontkämpfern, üblen deklassierten Elementen, 
fiel das auf die Nerven und sie stürzten sich auf den Genossen, 
um ihre Stärke zu beweisen. Am Schluß der Versammlung 
erklärte ein Genosse diesen Helden, daß nur Pack, nicht aber 
klassenbewußte Arbeiter zu solcher Tat fähig seien

Diese Gesellen, die durch ihre Niederlage in der Ver­
sammlung «anz und gar den Kopf verloren hatten, beantwor­
teten dies mit neuen Tätlichkeiten. Die Emp^ung der Ar­
beiter w ar über diese Elemente allgemein. Aujer s>Tnpattii- 
si eren den Genossen ergritffeu auch mehrere KPO.^Arbej^r 
«egen diese traurigen Helden Partei. Unsere Genossen selbst 
machten ihren Einfluß gegen diese Schlägerei geltend. Sollte 
in Zukunft sich die KPD. nochmals so ein Stuck wagen dann
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R eMail der KPD.
Für das Bonner Bäckerdutzend der KPD-, 

26. Oktober ein Ereignis, an welchem

Anläßlich der sächsischen Landtagswahlen fand hier am 
26 10. eine von der KAP. und AAU. einberufene öffentliche 
Versammlung statt. Annaberg ist Zentrum * s  oberen Erz­
gebirges Die Not und das Elend ist Wer sprichwörtln* und 
der Hunger zur Tradition geworden. Schon vor dem Kriege 
versuchten Männer wie Most. Liebknecht usw. diese schwer 
beweglichen Arbeitermassen in Bewegung zu setzen. Oie Un­
ternehmer verstehen es. diese Situation auszunutzen. Hat 
doch sogar die große AEG. in Zeiten der schwersten Knse 
hier binnen kurzem eine neue Fabrik erstehen lassen. Lhe 
Löhne, die gezahlt -werden, sind Hungerlöhne, Der Durch­
schnittslohn ist 35 Pfennig (in Worten: Fünfunddreiß* Pfen­
nig) die Stunde. Die Preise der Lebensmittel, durch die 
Transportkosten, weit höher wie m den Städten.

Der Besuch der Versammlung, nicht nur unserer, steht tn 
keinem Verhältnis zu den eben gezeigten Tatsachen Unser 
Referent verstand es in volkstümlicher Weise ihnen ihr eige­
nes Elend. mH dem sie sich scheinbar abgefunden haben, zu 
schildern. Die gegenwärtige Krise ist trotz vieler Versuche, 
diese zu überwinden, eine dauernde. Sie ist zur Todeskrise 
geworden. Die Lage der Arbeiterklasse wird immer schlech­
ter werden, wenn sie nicht endlich lernen ak  Klasse ihre ge­
schichtliche Mission zu erfüllen. Bewies ihnen, daß man jetzt 
wieder dabei ist. durch Stimmzettelrevolutionen ihnen ihre 
Unmündigkeit zu dokumentieren. Und zeigte Ihnen das heu­
tige Wesen der Gewerkschaften, die enge Verbundenheit der­
selben mit der kapitalistischen Gesellschaftsordnung. *In der 
Diskussion sprach ein Genosse der KPD. über Revdutiome- 
rung der Gewerkschaften. Der Referent zeigte ihnen im 
Schlußwort den Aufbau der Union, die BO. als Träger der 
Räteorganisation und daß sie den Parlamentarismus nicht mehr 
unter der Devise: ..Nur die allergrößten Kälber wählen ihre 
Metzger selber“, sondern: Alle Macht den Räten! betrach­
ten sollen.

f f r o U f a v i s a f c a s  01©I i * b u e f t
Die Lohuverhandlaatett tat obersckleslscheu Bergbau sind 

gescheitert Die Gewerkschaften hatten ihre alte Forderung 
von 15 Prozent Lohnerhöhung erhoben, die die Unternehmer 
als durchaus .^untragbar“ erklärten. — Sie wissen, daß die 
Gewerkschaften mit^ jeder Verbindlichkeitserklarung ein­
verstanden sind, und “als Tarifkontrahenten jeden Streik ab- 
würgen. 4

Abgeblitzt Die Gewerkschaften haben bekanntlich ein 
neues Arbeitsgesetz gefordert Die „Vereinigung deutscher 
Arbeitgeberverbände“ antwortet darauf in einer Erklärung, 
in der es zum Schluß heißt: ..Wir s4phen hiernach auf dem
Standpunkt, daß die außenpolitische und weltwirtschaftliche 
Lage Deutschlands noch weniger als die innerdeutschen Ver­
hältnisse Veranlassung bieten kann, der deutschen Wirtschaft, 
sei es auch zunächst nur durch innere Gesetzgebung, neue 
Fesseln aufzuerlegen“ — Es wird höchste Zelt daß das P ro ­
letariat die Kapitalisten vollständig von ihren Fesseln befreit, 
indem es diese Hungerordnung mitsamt ihren gewerkschaft­
lichen Demagogen auf den Schindanger der Geschichte wirft.

Das neueste Attentat auf Mussolini wurde von einem 
Jugendlichen verübt Der Attentäter wurde von den Faschisten 
auf der Stelle erstochen, damit er nicht mehr sprechen 
kann. Daraufhin wurde eine neue Versdiarfung der faschisti­
schen Terrormaßnahmen angekündigt Die ganze Geschichte 
riecht auffällig hach bestellter Arbeit.

Kapitalistische Frechheit Der Reichsminister Kulz sprach 
am 31. Oktober auf dem demokratischen tozirksparteitag in 
Görlitz. Er erklärte, daß der Staat durch die Erwerbslosen­
versicherung eine Milderung der Lasten erwarte. Eine Besse­
rung der Erwerbslosigkeit sei kaum von 1928/» zu erwarten, 

v,, .......— — -----  -  , . n . r  Weltsnartac zu dem der „Deutsche Sparkassenv er­
in Zukunft sich die KPD. nochmals soi ein Stuck wagen <“ ”” 1 . ... Oktober aufgerufen hatte, soll einen ungeheuren
werden unsere Genossen beweisen daß sie auf diese Art wenn ^aJ ran^ r  A rS sfo sen  und vor allen Dingen Ausgesteuerten

........................ .............  *------— ' auf gewiesen haben. -  Ob die aufgespeicherte Wut über diese
Verhöhnung nicht einmal überläuft? narh

ReichstacseröHuuug. Der deutsche Reichstag hat nach 
viermonatlichen Ferien seine Vorstellungen 
Auf die Preisfrage, was überflüssiger ist als diese Quasselbude, 
dürfte wohl kaum eine Antwort möglich sein.

f :-» HMndeceschichte. Wegen Nachdrucks des bekannten 
H undeeedichT sw ^rdedcr verantwortliche Redakteur der 
Roten Fahne“ zu neun Monaten Gefängnis und Publikation 

des Urteils in allen m ö g l i c h e n  bür«rliche„ und fa
H indenbure
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es sein muß. mit der KPD- auch fertig werden.

Grflna I d  Orcmltz
Hier fand am 23. 10. die erste von der KAP. und AAU. 

einberufene Versammlung statt. Grüna ist ein Industneort mit 
JCPD.-Mebrheit. Große Verwunderung, daß es der »kleinen 
KAP. immer mehr und mehr gelingt. Fuß zu fassen Man war 
gekommen, um den Außenseitern gehörig Bescheid zu sagen
— und ging mit roten Köpfen. _ i des Urteils in auen mom^ncu v  .

Der Referent untersuchte die Ursache der heutigen Krise. I ZejtunKen verurteilt. In diesem Gedicht er schont Hindenburg 
Ausgehend von der Entwicklung der kapitalistischen Oesdl- , Hund mit cinem Knochen im Maul, der ^  u? erlcIä?tê 
schaftsordnung. ihrer Wirtschaftsweise usw.. zeigte er p a -| „  _  Hauswirt der verurteilte Redakteur erklärte

. v.' d  . , . . ___ . . .  . « ___ Ai» Antwort auf den runden-
Ausgehend von aer caiiwicinuiTK w .  . ,s nund> mlt einem ivnocuc.. -JL.5rte
schaftsordnung. ihrer Wirtschaftsweise usw„ zeigte er P a - |ste|,en ^  _  Hauswirt der verurteilte Redakteur erklärte 

r u .  ral]el damit die Entwicklung der Kkissenkampforgan.sationen yQr Qericht daß ..dieses G ed 'ch td .eA n tw ortau fde^  ^

nf dieser S ä .  d ^ ' l e t ^  S  Ä
D * .  d «  A rbeiten; S ï ?  Wie die „Rote Fah.«»

r i  wahrUhn Sinne des Wortes ein politischer Leichnam. Ver- j ZutTe»ber der Amsterdamer. Die anwpenden KS^.-Antenger I p reidenkerdelegation. Demnächst wird1 man wohl
Ä S  Leute unter den Arbeitslosen Ihren Werktätigen- j unruhig«, machten sich durch ^ ^ ^ « M r ^ l e g a t i o n e n  von ^ re n s c h le .f e rn  v o m A rb e U e r-^
K^mrre Schwindel oder einen Rußlanddelegierten zur V er-' dstreichc Zwischen rufe wie. ..wir wollen 1» «ar ^ " e n  bund oder ernsten »'beHorschern ^ n ts e n d e ^ ^ N u ra u t  emCn

g B S f Ä j k .  nur Anhänger der KPD., ve,
K S S L  G i t t d e r K A P i n d e r  A!beTte?schaft eingefressen. tcid£ e „  d i S T u n d  ̂Taben, ln die Enge getrieben zu. «  Arbeiter bei e te e .  H .-se test-rzschw er verteU t ta
Mehr und mehr «  <UB » B er der KAP. « r  wurden vier. Ar-

toidirten dieselbe und gaben, in aie Lngc hcu k« «  — - i  yx^. Arbeiter oei em e*  ”  . '  r .  _ttf

EiJÄSÄ!
SchluBwort nodunals. daß  -gerade f t r l S M t j und «ewerfc- Zustande geborgen wurden, 
schaften Bestandteile d e r heutigen Gesellschaftsordnung sm d.| --------------

Sres nunucneiuuin n«»*. D -
is t  Die von der KPD. unter der Flagge „Komitee der Rtó- 
landdeleeiertcn“ einberufene Versammlung, wo Dr. Hamelrath 
v< m der^ risÜ lch -soz  Reichspartei als Mitglied der zweiten 
r,?t*rhen Arbeiterdelegation über das Thema: „Gegen die 
Lü«nberichte der bürgerlichen und sozialdemokratische P re^e
über Rußland“ sprach, erbrachte dafür den eklatantesten Be- 

WeSn auch der christl.-soziale Dnheltsfrontgenosse der 
K P H  u n t e r  dïnM aw en für Ihre Nepperpolltik nochmals Kredit 

sSrttT »  zeigte doch der Verlauf der Versamm- 
w S ten . »» sprechen: „Sie wollten das

Böse und schaftten das Ctate.

Grolle Dfldifmesse'
G ute se h r  büfise B ich e r,

weit anter Preis fir Jeden Arbeiter

t f f C « i J. *  »  •  •  *
Au die Bezirke und Ortsgruppen!

Säm tliches M aterial, w elches von  d er VRUK..a n  die 
B ezirke und O rtsgruppen ausgegeben w urde. Mark

lung, um * t  UpetM* w w «  «  ----------------------- - “  weit unter Preis « r  jenen Aroener . ™ sind u n g ü 11 i g und müssen s o f o r t  abge-
BÖSw J d übSaU.enw oSder KPD. revolutionäre nwr^stische in der Zeit vom M o n ta g ,  den 8. N o v m b e r  bis Sonnabend. licfert w erden. Von nun an sind nur 
Kritiker gegenflber stehen, versuchte sie *“c h ‘n,. I t^ L u g e r  1 den 20. N ovem ber in d er Buchhandlung für Arbeiter-1 m  Aufdruck zu  verw enden ; dieselben w erden neu
»kimmlung. keine Diskussion »uzuU»en. P ^ T e f l  s 0 3 6 , L ausitzer P la tz  13. — E inheitspreise: ausgeKebcn „nd  sind n u r  s o l c h e  zu verw enden. -
KPD.-Oenossen verließ darmn die Vereanmü ^  dcn ' ^  p f^  50 P f. u. 1 Mk. M engenabgabe Vorbehalten. ^  E xtra-L isten  für W eihnachtspakete für die politischen

W k  t l ^ w t Ä e n  w 7SS der Referent .  Gefangenen sind bis 15. D ezem ber abzurechnen.
wltoiäb-m atertalistische OeschkAtsauHassungvoll-1 T atsache, daß durch M assenarbeitslosigkeit! — ---------------

stindig fremd Is t  c to e b d le ttM sd te  “ mree. auf große Teile d e r  A rbeiterschaft von je d e r ^ z i^ is t i s c b e n  ^  A r b e i t s a ^ g ^ - S to u «  m j f f
^  o f ^ a ï i r . b 2  a b g - p e r r t  « t .  ha t d «

i ï i i ï ï ï ï n k  S te rn s ^ U W k o n o m is c h e  und PöHtische Buch)mndiunK fflr  A rbeiterliteratur, Berlin S O 36. Lau-

s S s S M -  J 5S B 1S Ä "  -  —  -  W
f t S d «  J r£ S e n  Endes eine Angelegenheit der RuB* B roschüren und B ücher w eit un te r P re is  abgegeben |  ^  v  ■■■■■■> <W 1
S Ï S i ^ s e l b s t  durchaus w ertk» ist imr. t e ^ s  d ^ l g M U  w erden  D ie Literatur ist ta  r e i d d i ^  Ausw^W vor-
n S  K ’s S w f i  n^d S d Ä s -  handen, so  daß  sich ein B esuch auf l ^ e n  F ^ l  lo ^ iL  W n
sozialer Rußlandfahrer hat f t « i d f c kim e der . d  überzeuK t daß  jed e r B esucher d er B ücherm esse an- 
l o ^ e l t  ^ r j t o s ^ a m  mels w  MonäT bekime, auch en ttäusch t sein w ird , und können unsererseits
Arbeiter
ganz 
mehr

im m nieri Dadurch kim e der «« (j überzeugt, daß  je a e r  u esucncr uw  
er M  RnJUaad. der 40 Rubel Im Monat nenehm  enttäuscht sein w ird, und können unsererseits

^ Jh ^ b Ä Ä S Ä  «SÄ  '£»2l &den “ der Messe nur en,p,ehlen

y ^_  _____ _______________ _____
r in u fH ir  4 .1U Schreibers F—tsHe. TriHrtr. «^»Utt.

t f  und Mr den M a lt m a lu ir tM i: M  .f tU .
CMrecfet ln ém  B «*druckeid  WHhr « d o i r t  

Berita 0 . 17. L—  eetraie  19.


